
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 49 (1945-1946)

Heft: 16

Artikel: Wie Mozart komponierte

Autor: B.S.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670086

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670086
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Wie Mozart komponierte

3m ©egenfaß 311 SBeetijoben, bet mît feinen

ïfjemen .unb SJletobien 311 tdmpfen batte, big bîe

Îel3te ©eftalt abgerungen toarb, pat SJto3art in
faft unfaßlidjer ïBeife ot)ne @ti33en feine Sßerte

bireft inê Steine gefdjrieben. ©ag berühmte

Quintett in bet „Qauberftöte" bat 3Ro3att tüäp-
tenb beg 23ittarbfpieteg tomponiert. ©r tonnte

fid) babei botlenbg auf fein ©ebädjtnig bertaffen,
toag fotgenbe ©pifobe beftätigt. ffüt ein gemein-
fameg iîonjert bat SSJtogart einet ©eigerin eine

SÖiotinfonate berfprodjen. Qod) nod> am 2Ibenb

bother toat nidjt eine Stote gefcprieben. Stuf toie-

betbolte 23efd)toorung bet ©eigerin fdjtieb SOto-

3att bie 33iotinftimme auf, bie fie big 3am SIbenb

einüben tonnte. Stuf bem JHabierputt ftanb ein

teereg Notenblatt. SJtojart batte atfo bag S3ilb

bet im ©elfte fettigen ©onate fo Hat im ©e-
bädjtntg, baß et im Slugenblicf ben Ptabierpart
3u bet 23iotinftimme auf bag Plabier übertragen
tonnte, ©ag Bongert fanb in ©egentoatt beg

Paiferg ffofepb ftatt.
Ungtaubttdjeg teiftete Sftogart bei bet $ompo-

fition ber Qubettüre 3U „©on 3uan". Nod) einen

Sag bor bet Uraufführung batte Stuart mit bet

Pompofition bet Qubettüre nidjt einmal begon-
nen. ©t tourbe bon bet Sfjeaterteitung, bom 3m-
prefario, bon feinen fjreunben bebrängt, aber

SDIogart ladjte nur unb fubr am Nadjmittag nocf)

ing (freie aufg fianb. ©egen SNitternndjt tetjrte
er bon bet Äuftfaprt 3utüd, abet bon bet Qubet-
tüte feine ©put. Stuf 23itten unb 23efdjtoßtungen
fpettte er fid) in feinem Qimmer ein unb begann

3u fjdjreiben. Nadj toenigen Nlinuten abet tief et
feiner ffrau: „©g gebt nodj immer nidjt! 3d) muß

midjf ein toenig fdjïafen legen! 3n einer ©tunbe
toecfe midj unb bereite mit bann ein -©tag

'Çunfdj!" ©eine ffrau ließ ibn aber gtoei ©tun-
ben fdjtafen. ©ann feßte fiep Sftogart an ben Safdj
unb fdjtieb, bagu unterhielt ihn feine fpiau mit
SJtärdjenergäbten, mit luftigen ©djtoänfen unb

fdjauberbaften ©eiftergefepiepten. Stuart ladjte
unb feprieb ohne Unterlaß. Stm SNorgen um
fieben Uhr tag bie Qubettüre fettig ba.

3n einem 23riefe bom f}at)te 1789 fcpttberte

Sftogart fetbft augfübrtidj feine 2Irt 3U tomponie-
ten: „SBenn id), redjt für mich, bin unb guter
©inge, etioa auf Steifen im Söagen ober nad) gu-
ter SNabtgeit, beim ©pa3ieten unb in ber Stadjt,
toenn idj nidjt fdjtafen tann, ba tommen mit bie

©ebanfen ftromtoeife unb am beften SBag

nun fo getoorben ift, bag bergeffe idj nidjt gteidj
toieber, unb bag ift bietteidjt bie befte ©abe, bie

mit unflet perrgott gefepenft bût. Sßenn idj her-
nadj< einmal 3um ©djteiben tomme, fo nehme id)

aug bem ©act meineg ©ebirng, toag bother, toie

gefagt,bineingefamme(t ift. ©arum fommt eg aud)

siemtiep fdjnett aufg papier; benn eg ift, toie ge-
fagt, eigenttidj fdjon fertig, ©arum tann idj midj
audj beim ©djreiben ftoren taffen unb mag um
midj herum mancherlei borgef)en, ich fdjteibe
bodj, tann audj babei ptaubetn, nämtidj bon püf)-
netn unb ©änfen unb bon ©retet unb 93cirbet unb

bergteidjen."
' S3. @.

Deutsch und Welsch

ÜDtan muß einanbet fennen lernen, toenn man
einanber berfteßen toitt. ©in fleht bebeutenber

©eift unfereg fianbeg bat bag behauptet, unb id)
beerte midj, bin3U3ufügen, baß er fetbft eine um-
faffenbe fdjtoeigetifdje Puttur befißt unb Überaug

biet ba3u beigetragen bat, unter meiner ©enera-
tion bag Nerftänbnig für bie ©efamtpeit ber

©djtoei3 3u forbern. üroßbem, meine SJMnung
ift, baß toir ung unabtäffig bemühen fottten, bie

©pradje unferer Sftiteibgenoffen 311 berftepen unb

burdj fie ihr ©enten unb fpißten 311 begreifen.
©ag modjte idj alten benen fagen, bie ein toe-

nig SJtuße haben, an iprer 93itbung 3U arbeiten
(toiebiet Qeit bertun toir oft am Stabio, um ©inge
3U hören, bie ung gar nicht intereffieren), alten

benen, bie bon ber ©efunbarfdjute her ein paar
Penntniffe bon ihrer nachbarlichen SJtiteibgenof-
fen-6pradje beften — unb auch benen, bie fiep
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komponierte

Im Gegensatz zu Beethoven, der mit seinen

Themen und Melodien zu kämpfen hatte, bis die

letzte Gestalt abgerungen ward, hat Mozart in

fast unfaßlicher Weise ohne Skizzen seine Werke

direkt ins Neine geschrieben. Das berühmte

Quintett in der „Zauberflöte" hat Mozart wäh-
rend des Billardspieles komponiert. Er konnte

sich dabei vollends auf sein Gedächtnis verlassen,

was folgende Episode bestätigt. Für ein gemein-
fames Konzert hat Mozart einer Geigerin eine

Violinsonate versprochen. Doch noch am Abend

vorher war nicht eine Note geschrieben. Auf wie-
derholte Beschwörung der Geigerin schrieb Mo-
zart die Violinstimme auf, die sie bis zum Abend
einüben konnte. Auf dem Klavierpult stand ein

leeres Notenblatt. Mozart hatte also das Bild
der im Geiste fertigen Sonate so klar im Ge-

dächtnis, daß er im Augenblick den Klavierpart
zu der Violinstimme auf das Klavier übertragen
konnte. Das Konzert fand in Gegenwart des

Kaisers Joseph statt.
Unglaubliches leistete Mozart bei der Kompo-

sition der Ouvertüre zu „Don Juan". Noch einen

Tag vor der Uraufführung hatte Mozart mit der

Komposition der Ouvertüre nicht einmal begon-
nen. Er wurde von der Theaterleitung, vom Im-
presario, von seinen Freunden bedrängt, aber

Mozart lachte nur und fuhr am Nachmittag noch

ins Freie aufs Land. Gegen Mitternacht kehrte
er von der Lustfahrt zurück, aber von der Ouver-
türe keine Spur. Auf Bitten und Beschwörungen
sperrte er sich in seinem Zimmer ein und begann

Zu schreiben. Nach wenigen Minuten aber rief er

seiner Frau: „Es geht noch immer nicht! Ich muß

mich ein wenig schlafen legen! In einer Stunde
wecke mich und bereite mir dann ein -Glas
Punsch!" Seine Frau ließ ihn aber zwei Stun-
den schlafen. Dann setzte sich Mozart an den Tisch
und schrieb, dazu unterhielt ihn seine Frau mit
Märchenerzählen, mit lustigen Schwänken und

schauderhaften Geistergeschichten. Mozart lachte

und schrieb ohne Unterlaß. Am Morgen um
sieben Uhr lag die Ouvertüre fertig da.

In einem Briefe vom Jahre 1789 schilderte

Mozart selbst ausführlich seine Art zu komponie-
ren: „Wenn ich recht für mich bin und guter
Dinge, etwa auf Neisen im Wagen oder nach gu-
ter Mahlzeit, beim Spazieren und in der Nacht,
wenn ich nicht schlafen kann, da kommen mir die

Gedanken stromweise und am besten Was
nun so geworden ist, das vergesse ich nicht gleich

wieder, und das ist vielleicht die beste Gabe, die

mir unser Herrgott geschenkt hat. Wenn ich her-
nach einmal zum Schreiben komme, so nehme ich

aus dem Sack meines Gehirns, was vorher, wie
gesagt, hineingesammelt ist. Darum kommt es auch

ziemlich schnell aufs Papier^ denn es ist, wie ge-
sagt, eigentlich schon fertig. Darum kann ich mich

auch beim Schreiben stören lassen und mag um
mich herum mancherlei vorgehen, ich schreibe

doch, kann auch dabei plaudern, nämlich von Hüh-
nern und Gänsen und von Gretel und Bärbel und

dergleichen."
' B. S.

Deutsch

Man muß einander kennen lernen, wenn man
einander verstehen will. Ein sehr bedeutender

Geist unseres Landes hat das behauptet, und ich

beeile mich, hinzuzufügen, daß er selbst eine um-
fassende schweizerische Kultur besitzt und überaus
viel dazu beigetragen hat, unter meiner Genera-
tion das Verständnis für die Gesamtheit der

Schweiz zu fördern. Trotzdem, meine Meinung
ist, daß wir uns unablässig bemühen sollten, die

Sprache unserer Miteidgenossen zu verstehen und
durch sie ihr Denken und Fühlen zu begreifen.

Das möchte ich allen denen sagen, die ein we-
nig Muße haben, an ihrer Bildung zu arbeiten

(wieviel Zeit vertun wir oft am Radio, um Dinge
zu hören, die uns gar nicht interessieren), allen
denen, die von der Sekundärschule her ein paar
Kenntnisse von ihrer nachbarlichen Miteidgenos-
sen-Sprache besitzen — und auch denen, die sich
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